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SS. Samstag den 28. September 485S.
AbounementSpreiS:

Für die Stadt Solo-
:burn:

Halbjäbrl: Fr. 3, —
Lierreljährl. Fr. 1.50

Franco für die ganz,
Sckwciz:

Halbjäbrl. Fr. 3. 50.
Vierleljäbrl. Fr. 1. 9V.
Für das Ausland vr.

Halbjahr franco:
Für ganz Deutschland
u. Frankreich Fr. -t.50.

chuicizcrischc

Kirchen-Zeituna.
HerauLgegeben von einer kntkoUfäen Gesellj'cknft.

Für Italien Fr. 4.-
Für Amerika Fr. 7.-

EinrückungSgcbühr:
10 Cts. die Petitzeilc
(1 Sqr. 3 Kr. für

Deutschland.)

Erscheint jeden
Samstag mit jährl.
10—12 Bogen Bei-

b l à t i e r.

Briefe u. Gelder frano.

Die Verfolgung Sr. Gn.
Bischof Mermillod in

Gens.

Die Regierun g von Genf
ist endlich mit ihren längst pla-
nirten Maßregeln gegen den

Hochwst. Bischof M e r mil-
lod herausgerückt und die Tage
der Prüfung haben für den

treuen Sohn des hl. Franz von
Sales begonnen.

Folgendes ist kurz der fak-
tische Hergang, wie wir ihn
aus zuverlässi gerQuelle be-

richten können.

Letztverflossene Woche wurde

Sr. Gn. Bischof Mermil-
lod auf das Rathhaus berufen
und derselbe allda von einer

Abordnung des Staatsraths auf-
gefordert, die Ausübung aller

bischöflichen Verrichtungen ein-

zustellen. Msgr. Mermillod
erwiderte, daß er diese Verrich-
tungen aus Auftrag seiner

kirchlichen Obern, des

Papsts und des Bischofs
von Laufanne-Genf, voll-

ziehe und daß er verpflichtet fei,
dem Auftrage seiner kirchli-
chen Obern nachzuleben und

daher aus Gewisfenspflicht

der an ihm vom Staatsrath ge-

stellten Aufforderung nicht ent-

sprechen könne. Diese mündliche
Antwort fertigte der Angefragte
auf Verlangen der Staats-Abge-
ordneten sofort auf dem Rathhaus
schriftlich aus, unterzeichnete sie

und übergab sie zu Handen der

Regierung.

Am 20. September stellte

hierauf der Staatsrath dem

Hochwst. Hrn. Bischof Mermillod
zwei Dekrete zu, durch welche

die Regierung

n) den Hochwst. Hrn. Mermillod
als P f a r rer der Stadt Genf

abfetzte und ihm den

Pfarrgehalt entzog und

b) dem Hrn. Bischof Mermillod
jede Funktion als General-
Vikar und B ischof in Genf

untersagte.*)
Sr. Gn. Bischof Mermil-

lod hat diese Dekrete so aufge-

nommen, wie er dem Staats-

rath bereits vorher angezeigt,
d. h. Er fetzt aus Gewissens-
Pflicht die von feinen kirchli-

*) Diese beiden Dekrete hatte die Kirchen-

zeitung bereits letzten Sonntag erhalten und

dieselben ihren Lesern schon am Montag
durch ein Er t r a - B ü l l eti n mittheilen

wollen; ein von der Redaktion unabhängiger

Zufall hat jedoch die rechtzeitige Versendung
des Bulletins verhindert und die Leser finden

nun die Dekrete in heutiger Wochen-Chronik.

chen Obern ihm angewiesene

Stellung als P f a r r e r, G ene-
ralvikar und Auxiliar-Bi-
fchof fort, und er hat auch in
der That die auf den 21. Sept.
anberaumten W e i h u n g en Lc.

unentwegt vorgenommen.

Bischof Mermillod sieht

nun mit gottvertrauender Erge-
bung den weitern Maßregeln der

Regierung entgegen. Derselbe
wird den Leidensbecher entgegen-

nehmen, wie es einem Nachfolger
der Apostel geziemt und so mit
Gottes Gnade der Welt bewei-
sen, daß er den Geist und das

Herz eines Bischofs hat und wirk-
lich ein — Bischof ist.

Mit dem Bischöfe Mermil-
lod ist die gesammte P r i e ster-
schaft der Stadt Genf und des

Kantons Genf wie ein Mann
vereinigt und das katholische
Volk steht einträchtig zu seinem

Hirten. Bereits am letzten Sonn-
tage wurden in allen katholischen

Pfarreien Protestationen
ausgefertigt und auch viele Pro-
testanten sprechen ihren Un-
willen über das Vorgehen des

Staatsraths aus.
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Ueber das Patronat der italien!»

fchen Arbeiter in der Schweiz. ^1

(Von Hschw, Hrn. Dekan Klaus in

italienischer Sprache am Piusserein zu Ein-
siedeln vorgetragen.)

Der Durchstich des großen Sl, Gott-

hard wird mit Recht auch von Seite des

Piusvereins freudig begrüßt, da diese

unterbirgige Straße die Interessen des

„UlttaMonianismus" ttut fördern käun.

Nicht blos wird sie uns das Centrum

deè Kathoîizismus, — die heilige —
uiid wie wit hoffen, bis danN bèftktlê

Stadt Roni — biti Näher bringen, son«

dern auch die Mitglieder und Sektionen

unseres Veeeins dies- und jenseits der

Berge enger unter einander verbinden

und es uns möglich machen, nach 16

Jahren unser CeNtralfest bei der Vl-à-mu
àel Kusso, am reizenden User res

msxxiore zu feiern.
Obschon der Hauplunternehmer des

TUtintls tin französischer Schweizer ist,

sa werden doch ohne Zweifel viele 166

Arbeiter italienischer Zungè an der Aus-

sührung dieses Riesenwerkes mitwirke».

Jene Herren, welche gestern den Weg

von Richterschwil hießet »ach Einsiedetn

gemacht haben, haben auch eine große

Zahl solcher Arbeiter NM Bau der Pit-
gerbahn angetroffen; ja durch die ganze

Schweiz sind sie überall zu finde», wo

rmmer eine Eisenbahn, oder eine antere

Straße oder bedeutende Baute erstellt

werden soll- Auf diese Klasse von Ar-
beitern möchte ich mit wenigen Worten

die Aufmerksamkeit und thätige Liebe un-

seres Vereins hinlenken, deren dieselben

ebenso bedütftig als würdig sind.

Sie Alle sind Katholiken! Viele von

ihnen befinden sich Jahre lang in ganz

protestantischen Gegenden, wo sie nicht

einmal Gelegenheit haben, die hl. Messe

anzuhören. Wenige verstehen die fran-
zösische, und noch Wenigere die deutsche

Sprache, und so vernehmen sie nie daö

Wort Gottes; selten finden sie einen

Priester, bei dem sie beichten könnten,

ugd leben so oft drei, vier und noch

à) Nach dem italienischen Dortrag des

Hochw. Hrn. Dekan Klaus zu Einsiedeln
deutsch bearbeitet.

mehr Jahre dahin, ohne Empfang der

hl. Sakramente. Ihr Glaube, ohne Nah-

rung und Pflege, erkaltet und nimmt

ab; mannigfachen Beispielen und Gcsah-

re» jeder Art ausgesetzt, gehen ihre See-

ten fast nothwendig ihrem Untergang

entgegen.

I» den Jahren 1836—l858 hatte

ich a'S Pfarrer von Amden zum ersten-

mal Gelegenheit, mich mit ihrer traun-
gen Lage bekannt zu machen. Es wurde

damals die Eisenbahn längs dem Wal-
lcN see mit den vielen Tunnellen ge-

baut. Als ich diese Armen, jeder reli-

giösen Pflege beraubt, sah, besuchte ich

die Hauptleute ihrer verschiedenen KoM

pagnien, ließ Alle zu Predigte» und

Katechesen einladen, und hatte den Trost,

zu sehen, wie sie dann eine und zwei

Stunden weit herkamen, um das Wort
Gottes zu hören und wiederholt die hl.

Sakramente mit großer Andacbl zu >m

pfangen, — zur Erbauung meiner e,ge-

nen Psarrkindcr. An der Fronleichnams-

Prozession nahmen sie freudigen Antheil
als eigene Kviporation, mit eigener

Fahne und sangen nach jedem Segen ein
Lied in ihrer Sprache; ebenso am Herz-

Jcsu-Fett, das in jener Gemeinde be-

sonders feierlich begangen wird- —> Meh-
rere Kranke wurden zu einem christlichen

Tode vorhrreitel.

In; Jahre 1862 arbeitete» etliche

Hundert Italiener in GIa r u s, »ach

dcni großen Brande. Eine kleine Mis-
sio» von zwei Tagen, die ich denselben

mit dem Hockn». Hrn. Pfarrer Zimmer-
mann von Schmcrikoii hielt, brachte eben-

falls gute Früchte. Die Meisten empfin-

gen in der besten Disposition die heil.
Sakramente.

Aehnltche Tröstungen fand ich in

Brunnen und in Sissikon während dem

Bau der Axe n st r aße. Wir finden

unter diesen Arbeitern ausgezeichnet gute

Christen; ja ich habe deren Mehrere qc-

kanni, welche auch nach der strengsten

Tagesarbeii sich nie zur Ruhe begaben,

ohne den hl. Rosenkranz gebetet zu haben.

Es gibt leider nicht viele deuische

Priester, welche die nöthige Kennlniß der

italienischen Sprache, die Zeit und den

Eifer haben, um sich dieser armen ver-
lassenen Schäflein Jesu Christi anzuneh«

me». Es wäre daher gewiß eine segens-

reiche und wahrhast apostolische Mission,
wenn einige geeignete Priester sich dieser

Seelsorge ausschließlich widmen würden.

Sie würde» sich durch Mitwirkung der

Oris Piusvereine erkundige», in welchen

Gegenden der Schweiz sich solche Arbei-
ier in größerer Anzahl befinden, um

dann die verschiedenen Stationen nach«

einander wenigstens einige Mal im Jahre

z» besuche» und die Leuie durch Unter-

richt und Exhortaiionen zum würdigen

Empfange der hl. Sakramente vorzube«

reiten und im hl katholischen Glaube»

zu bestärken. Letzleres ist in unsern

Tagen besonders nothwendig. Soeben,

ehe ich diese Tribüne bestieg, theilte mir

der Hochw. Hr. Pfarrer Manne von

St. Immer mil, daß in seiner Gemeinde

gegenwärlig bei 366 Italiener arbeiten,
und daß die protestaiuiscben Sekien jener

Gegend sich alle Mühe gebe», selbe zu

prvtestautiflren. Eine Menge Trakläilein
werden zu diesem Zwecke unier dieselben

ausgciheilt, und gerade heute, zu dies«

Stunde, ist in Si. Immer ein besonde-

rer Verein versammelt, der sich zu dem

Zwecke orgaiiisirl bat, um jene verlasse-

nen katholischen Arbeiter unserer heil.

Kirche z» enisremden.

Es ist daher Tit! eine hl. Liebes

Pflicht für unsern Verein, der geistige»

Noth dieser gefährdeten Milbrüder zu

Hilfe zu kommen.

Aber wie mache» Wo geeignete Prie-
ster finden, wie sie besolden und unter-

halten? Da in ganz Italien die Klöster

aufgehoben sind, so dürfte eS nicht schwer

sein, vom General der Kapuziner
einen oder mehrere Patres zu erhalten,
welche, vom apostolischen Geiste beseelt,

sich gerne dieser Mission unterziehen wür-
den. Sie könnten ihre ordentliche Re«

sidenz in jenen Kapuzinerklöstern nehmen,

welche den betreffenden Hauptstationen
der Arbeiter am nächsten gelegen wären,

z. B. in Altdort, Luzern, Landeron ».
Auf diese Weise sollten die Kosten für
die Mission nicht gar so hoch zu stehen

kommen, und für die Missionäti
wäre es nicht so schwer, das Nöthige für
ihre» Unterhalt und für ihre Auslagen
bei wohlthätigen Katholiken in Italien
und in der Schweiz zu bekommen, und
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vielleicht selbst bei jenen Herren oder

Gesellschaften, welche die resp. Arbeiten

ausführen lassen

Ich stelle als o den Antrag,
der Piusverein wolle das
Patronat üb e r die i l a l i e n i-
sehen Arbeiter übernehmen
und sein Comite sei mit der
A u s f ü h r u n g d e 8 s e l b e n b e a u f-

tragt, unter V e r st â n d i z u n g

mit d e n T i t. bischöflichen Or-
dinariaten und den Obern
des Kapuzinerordens. —

So wird unser Verein etwas beitragen

zur Lösung der sozialen Frage, indem er

die Arbeiter dem göttlichen Erlöser zu-

führt, welcher für den Sohn eines Ar-
beitcrs gehalten werden wollte.

Dieser Patriarch aller Ar-
b e i ter, der hl. Joseph, sei der
Patron u n s e r e s P a t r o n a t e s.

Gelobt sei >ein Pflegesohn (und selbst

ein Arbeiter), Jesus C h r i st u s

Der Piusverein hat in

Einsiedcln diese Anregung mit Interesse

entgegengenommen und derselben beige-

pflichtet. Auch hat Hr. Dekan Klaus
aus Ansuchen des Vorstandes bereits die

Direktion dieses Patronats
übernommen. Es werden daher die

HH. P s a r r er und die O r t s p i u s-

vereine jener Gemeinden, wo sich

italienische Arbeiter vorfinden, ersucht,

diese Angelegenheit an V-c Hand zu neh-

men und beförderlich dem Hrn. Dekan

Klaus, Pfarrer in Alt-St. Jv-
hann, Kt. St. Gallen, diesAnzahl

der italienischen Arbeiter, welche den

n ä ch st e n W i n t e r in ihrer Gegend

verbleiben werden, anzuzeigen und die

geeigneten Wünsche bezüglich ihrer Pa-

storation mitzutheilen.

Der ueue Kirchengesetz-Entwurf
des Kantons Bern.

(Vom katholischen Standpunkte.')

Unter meinen Augen liegt ein G e-

setzesentwurs über die Orga-

*) Hcchw. Hr. J-ker, Pfarrer von
Viel, hat im Piusverein zu Einfiedeln den

B ernerKirch engesetz-Lntwurf mit

kritischem Scharfblick und männlichem ssrei-

nisation der kirchlichen Ver-
h ä l t n i s s e im Kan to» Bern.
Dieses Elaborat ist genügend, um einen

liefen Einblick in unsere kirchliche Lage

zu geben. Zur Charakterifirung desselben

möge zum Vorneherein folgende einfache

Bemerkung dienen; es ist dasselbe einge-

schenkt worden durch einen Herrn, der

früher den protestantischen Pastorensrack

trug, jetzt aber im Bundespalast in Bern
einen grünen Sessel iune hat; es ist

dasselbe sodann abgekühlt worden in

einem aargauischen Keller, und end-

lich wurde es, unter Anrufung eines

hüb s ch e n H e ili g en " (lloli-saint)
nicht ohne Kummer verdeutscht, ich

hätte bald gesagt v e r t e u s ch e rt durch

einen bernischen Regierungsrath eben-

falls protestantischer Konfession.*)

Also Protestanten und Alt Katholi-
ken wollen uns Katholiken kirchliche

Vorschrifteil und Gesetze machen! Es lebe

die Toleranz! Es lebe die Freiheit!
Ein bekannter französischer Monarch

sagte: „Der Staat, der bin ich;" un-
sere Herren Regenten sagen: „Die Kirche,

gleichviel, ob die resormirte oder die ka-

tholische, die sind wir!"
Ein hochwürdiger Priester, der uns schon

längst unsere Liebe nnd Verehrung abge-

wonnen, weil er kaiserlich gelitten,

kaiserlich gestritten und kaiserlich
gewonnen, hat vor nicht langer Zeit
eine Bernerbroschüre aui's Horn

genommen, in welcher der Bern er
schrieb: „Man solle sich nicht dem

„Wahne derjenigen hingeben, welche sa»

„gen, die kaiholische Kirche habe sich

„überlebt und werte ron selbst zusam-

„menfallen. Wen» man die katholische

„Kirche frei schalten und walten lasse,

„werde sie dem Staate über den Kopf
„wachsen. Man solle aber auch nicht

„glauben, dieselbe könne mit Gewalt er-

sinn erörtert. Wir lassen hier die vorzüglich-
sien Ausstellungen folgen, jedoch mit der Be-

merkung, daß diese Mittheilung nicht auf

stenographischer Aufzeichnung beruht und der

Hr. Redner daher allfällige Abweichungen

entschuldig n mag.

*) Anspielungen auf Bundesrath Schenk,

Landammann Keller und die Berner Regie-

rungsräthe: Jolissaint, Kummer und Kultus-
direktor Teuschcr.

„drückt werden; denn diese Kirche sei

„eine unüberwindliche Macht. Wenn

„man etwas mit der katholischen Kirche

„ausrichten wolle, müsse man sie na-

„t i o n a l i s i r e n. Die k a t h o>

„l i s ch e Kirche muß nationalisirt,
„dem Staate unterworfen,
„den Fesseln desUltramon-
„t a n i s m u s entrissen werden."
Das ist ein offenes Geständniß von

Seite eines Staatsmannes.
Was man aber unter dem Ratio-

n ali s i r en versteht, geht klar hervor
aus vorliegendem Gesetzesentwurf unseres

Kultusdirektors Tcuscher; ein neues Ge-

setz soll die katholische Kirche n a t i o-

n ali s i r e n, d. h. zu deutsch p r o t e-

st a n t i s i r e ». Von einem Unterschiede

zwischen katholisch und reformirt ist da

gar keine Rede; es handelt sich einfach

um eine Reorganisation oder vielmehr

Desorganisation der kirchlichen Verhält-
Nisse oder (nach dem französischen Wort-
laute) der Konfessionen.

Durchgehen wir die wesentlichsten

Punkte zur allgemeinen Auserbauung.

Ich habe dieselben nur in einer flüchti-

gen Übersetzung aus dem französischen

Text vor mir, welche ich diesen Morgen

hinwarf.
Art. 1. H.. „Die Verordnungen deS

„vorliegenden Gesetzes sind anwendbar

„auf alle ö ff e n t l i ch e n P f ar-
„reien, welche vom Staate anerkannt

„sind." Wer lieSt nicht Vieles hinter

diesen Zeilen? Das gleiche kirchliche

Gesetz gilt für Katholiken, Prote>
stanten, Juden und Nichts-
gläubige.

L. „Der Große Rath kann mittelst

„spezieller Dekrete: t) die territoriale

„Umgränzung der Pfarreien denjenigen

„Modifikationen unterwerfen, welche Zeit
„und Umstände erheischen
„2) kirchliche Stellen aufheben oder neue

„gründen." Also der Staat allein kann

Pfarreien gründen, umändern oder auch

ganz aufheben nach seiner Laune, d. h.

je nachdem es Zeit und Umstände er-

heischen.

„Der Große Rath kann jedoch Von

„diesem Rechte nur insoweit Gebrauch

„machen, als die durch die Veränderungen

„hervorgerufenen Auslagen die Total-
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„fumme des Staatssubsidiums für den

„Cultus < 650,000 Fr.) nicht übersteigen."

Nehmen darf der Staat nach Belieben,

mehr geben aber nicht; neue Pfarreien
könne» keine mehr errichtet werden, wenn

es auch „Zeit und Umstände erheischen",

sonst würde die Totalsumme des Staats-
subsidiums überstiegen werden. —

Art. 2. „Die Psarrgemeinde besteht

„aus allen Denjenigen, welche innert den

„Grenzen des Pfarrbczirkes wohnen und

„derselben Konfession angehören."

Art. 3. „Die Pfarrgemcindevcrsamm-

„lung besteht aus den Einwohnern der

„Gemeinde, welche — gleichviel ob Kan-

„tons- oder Schweizerbürger oder nicht

„— in den politischen V c r-
„sammlungen stimmfähig sind

„und sich von der in der Pfarrei bc-

„kannte» Konfession nicht durch eine

„formelle Erklärung vor dem Pfarrge-
„meinderath zurückgezogen haben." Also
Apostaten und Exkommunizirtc sollen über

die katholischen kirchlichen Angelegenheiten

mitentscheiden!

Art. à. „Ein Reglement bestimmt

„die r e l i g i ö s c F o r m, mit welcher

„die Pfarrversammlungen eröffnet wer-
„den." Das heißt wohl nach vorigem
Artikel 3; die Gemeindeversammlung kann

den Gottesdienst abändern?

Art. 6. „Die Wahl und Ab-
;,setzung der durch die Generalversamm-

„lung bestellten Geistlichen zählt zn den

„Obliegenheiten der Pfarrversammlung;
„jedoch müssen ihre Beschlüsse durch die

„Regierung ratificirt werden." Die Wahl,
Bestätigung und Absetzung der Geistlichen

gehen also den Bischof nichts mehr

an, wohl aber eine protestantische Re-

gierung und eventuell selbst Excvmmuui-
cirte! Sollen die Geistlichen nur mehr

Taglöhn er sein?

L. „Die Pfarrversammlung trifft Be-

„stimmungen über Verwendung der
„Kirchen güter, über die Bauten,

„über Kauf und Verkauf von
„liegenden Gütern, über die Be-

„soldungssumme der Geistlichen u. f. f.
s. f."

L. „Die Pfarrversammlung zählt ferner

„zu ihren Obliegenheiten die B e f ö r d c-

„rung des sittlichen und r eIi-
„giösen Lebens der Gemeinde; sie

„hat das Recht, Beschlüsse der
„höhern kirchlichen Au tori-
„täten in Sachen des G l a u-

„b e n s u n d d e r S i t t e n z u v e r-

„werfen?
Welche Logik! Ueber der Pfarrgemeinde-

Versammlung gibt es eine höhere kirch-

liche Behörde; aber doch steht die

Gemeindeversammlung über dieser.

O. „Wenn zwei Drittel der Versamm-

„lung sich gegen einen solchen Beschluß

„(der höhern kirchlichen Behörde) auS-

„sprechen, ist derselbe als verworfen
„zu betrachten." — Moderne Un
fehlbarkeit! Da gilt gar keine

kirchliche Autorität mehr, weder Bischof,

noch Concil, noch Papst.

Art. 8. „In den Pfarrgemeinderoth

„ist wählbar jeder Bürger, der in der

„Pfarrversammlung Stimme hat", also

„auch ein Exkommunicirtcr?
Art. 13. „Der Psarrgemeinderath ist

„die reguläre Behörde für Ueber-
„w a ch u n g und Verwaltung der

„Pfarrei. Der Pfarrgemeinderath ist

„als solcher mit der Führung der Ge-

„schäste und der Auswahl aller kirchl

„Angestellten betraut." Das heißt mit
andern Worten: der P f ar r e r ist nichts

mehr und der Pfarrgemeinde- und Regie-

rungs-Rath ist Alles.

Art. 14. „Dem Psarrgemeinderath

„stehen noch besonders folgende Obliegen-
„heiten zu: „Die Uebcrwachung, Auf-
„rechterhaltung und Förderung des religiö-
„sen und sittlichen Lebens der Gemeinde,

„— die Mithülfe für das Heil der

„Seelen, besonders bei den Armen und

„für Ueberwachung und religiöse Unter-

„Weisung der Jugend, — dieUcberwachung

„des Gottesdienstes, die Bestimmung der

„Zeit und Stunde des Gottesdienstes,

„— die Vertretung der Pfarrei in ihren

„Beziehungen zu andern Behörden."
Dem Berner Gesetzes - Entwurf sind

auch die „U e b e r g a n g s - B e st i m-

„m u n ge n" beigegebcn laut denselben

ordnet der Staat den Gottesdienst, leitet
die Diözese, docirt die Theologie (eine

höhere theologische Schule soll errichtet

werden); der Große Rath .entscheidet

eigenmächtig, ob dem Bischof und den

Dekanen noch ferner eine Besoldung
soll verabreicht werden oder nicht und

erkennt jedenfalls keine Verpflichtung hiezu

an; die Vereinigungs Urkunde
des Jura mit dem alten Kanton Bern

von 1815 wird gebrochen; der Bis-
thumsvertrag von 1828 als da-

hingefallen erklärt; alle H i rte »-

schreiben, Veröffentlichungen
und Beschlüsse der höhcrn kirchl.

Behörden sind dem Placet des Regie-

rungsrathes unterworfen; die Pfarrer
sind verpflichtet den Bischof, wenn er

diese Bestimmungen übertritt, bei der hoben

Regierung zu verklagen! — Es wird eine

katholische Kommission bestellt,

die Mehrheit der Mitglieder besteht auS

Laien und wird von der Regierung
ernannt. Ein katholisches Priesterseminar

soll errichtet und mit der weltberühmten

Universität Bern verbunden wer-

den. — Alle frühern religiös-kirchlichen

Gesetze sind aufgehoben.
Aber jetzt kömmt noch die Krone.

„Wenn die i r ch l i ch e Behörde
„die Consecration eines Pricsteramts-

„kandidaten verweigert, bleibt der Be-

„treffende dennoch wählbar, wenn er

„auch dieWeihe nicht erhalten;
„es genügt, daß er in das

„heilige b e r n i s che Ministers
„um aufgenommen se i."

Das ist also daS neue Machwerk;

enthält dasselbe nicht eine Vernichtung
der beiligsten Verträge, eine gewaltsame

Verletzung des Rechts, eine Verläugnung
der Geschichte, eine Tyrannisirung der

Gewissen, einen Raub der wahren Frei-

heit?

Mit einem solchen Gesetzcscntwurf hat

es im Kanton Bern pressirt. Kürzlich

erschien eine Broschüre über die S ch n ap s-

pest. Noch Angabe derselben werden

im Kt. Bern jährlich 350,000 Maß

Schnaps getrunken, was durchschnittlich

auf jeden Kopf 6 Maß trifft. Thäte da

nicht ein Gesetz dringend noth, um dem

schauderhaften Laster der Schnapstrinkerei,

welche das Mark des Volkes wie Gift

zernagt, abzuhelfen? O nein ; da pressirt's

nicht. Zuerst müssen die Katholiken
geknebelt, vorerst muß Unfriede gesäet

und die Pest des Neligionszwistes in's

Land hineingezogen werden; mit dem

pressirt's.

Noch habe ich vergessen zu bemerken
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daß von dem Gesetzentwürfe dem D i ö-

zesanbischof nicht einmal offizielle

Mittheilung gemacht worden ist. Es
wurden zwar drei Dekane aus dem

katholische» Jura nach Bern beordert,
um sich über den Vorschlag zu berathen.
Die Herren Dekane haben dem Rufe
Folge geleistet, ja sie sind nach Bern

gegangen aber nur um ein einziges Wort

zu sprechen: -ài xossumus.»
Auch habe ich noch die Mittheilung zu

machen, daß zwei würdige, von ihren

Pfarrkindern verehrte Geistliche aus dem

Jura, Hr. Abbs Crslier, Pfarrer von

Rebcuvslier, und Hr. Abbs Slouder,
Pfarrer von Courgenay, durch regierungs-
räthlichen Beschluß, vorgeblich wegen
Mißbrauch der Kanzel und deS Beicht-
stuhles abgesetzt worden sind. Der erstere

Herr, einer der gelehrtesten Geistlichen
des Kantons, hat um des Friedens willen

freiwillig resignirt. Hr. Abbö Stoudcr
aber wird, obgleich die Regierung ihm
seit 9 Monaten die Besoldung vorenthält,
aus seinem Posten bleiben, biS der Gens-
darm kömmt.

Ein gewaltiger Sturm scheint losbrechen

u wollen.^Unterstützen wir Alle die

Brüder im Zura.durch unser inbrünstiges
Gebet! Hier unter dem Himmel von
Maria Einsiedeln schwören wir mit den

Männern im Rütli:
„Wir wollen fcei sein wie die Väter

„waren und uns nicht beugen unter das

„Joch das Knechtschaft,"

„Wir wollen trauen auf den höchsten

„Gott^und die Fürbitte seiner unbefleckten

„Mutter und uns nicht fürchten vor der

„Macht der Menschen."

Wocheu-Chronik.

MstHum Wasel.

Solothurn. Die geistliche Kan-
to n al konf ere n z hat Hrn. Pfarrer
Gschwind mit Rücksicht auf seinen un-

qualifizirte Haltung gegenüber der In-
fallibilität einstimmig aus ihrem Per-
bande ausgeschlossen, (,Anzeiger'.)

>»i Der H an d el s-Co u r i er' er-

widert auf unsere Anfrage, daß er kei-

meswcgs behauptet habe, die Mitglieder
deS Piusvereins hätten in Einsiedeln

speziell „zum H aß und Tod gegen
die Protestanten" gehetzt. Wir neh-

men hicvon Notiz. Dann fügt er aber

bei: „Dieß geschähe jedoch durch die

katholische Kirche im Allgemeinen

uud die Piusvereins-Mitgliedcr als ge-

horsame Söhne dieser Kirche müßten da-

her daS Gleiche thun." Zum Beweise

beruft er sich auf die alte» und neuen

Ver f luchu n ge » und Ve r d a m m un-

gen w. w. Hierauf die kurze Antwort.

Wir geben zu und behaupten sogar selbst,

daß schon die Apostel das A n athema
gegen falsche Lehren und Lehrer
ausgesprochen haben und daß die kalho-
lische Kirche das Recht festhält, daS-

selbe Anathema auszusprechcn, wie die

Apostel, Mit diesem Anathema soll je-

doch nicht zum Haß und Tod gegen die

Protestanten gehetzt werden, ebenso wenig

als der H a n d e! s-C ou ri e r ' durch

seine schon oft gegen politische Gegner

gefällten Anathema zum Haß und Tod

derselben wird ausfordern wollen. Will
übrigens der,HandeIs-Courier' sich gründ-

lich über die Inquisition rc. belehren

lassen, so empsehlen wir ihm das Buch

„Kardinal TimeneS von Dr. Hefele"

(dermalen Bischof von Rottenburgf zu

studiren.

-- Madame v.Mollàsel. hat für die

katholische Kirche in Viel 599^Fr. testirt,

von welcher Summe jedoch der Staat
4V Fr, für Handänderungsgebühr be-

zogen hat.

Luzern. Der Regierungsrath beantragt
dem Großen Rath: Es sei dem Kloster

Eschenbach die Aufnahme von 4 — 6

Novizinnen mit je unter Umständen

1999 — 6999 Fr. Aussteuer unter der

Bedingung, zu gestatte», daß es auf hier-

seitiges Verlangen zu einer ErziehungS-

anstatt Hand biete.

Aargau. Die Regierung hat ein Ge-

such des Frauenklosters Fahr um Gestat-

tung einer Novizcnaufnahme abgeschlagen

— grundsätzlich. Fort mit der religiö-
sen Vereinsfreiheit!

Bern. Offene Berichtigung.
Herr Canonikus B o u r q u ard, der die

Seelsorge an der katholischen Ka-

pelle in Jnterlacken versieht, hat

folgenden Brief an den Amtsstatihaltcr

von Jnterlaken gerichtet:

„Herr Präfekt! Der allgemeine „Poli-
zei-Anzeiger" vom 6. September, welchen

der „Bund" vom 16, ließ reprvduzirt,
enthält über mich eine verleumderische
Angabe, nach welcher „Fräulein Josephine
„Zachert seit dem 13, August aus Bern
„verschwunden und im Hotel „Jnterlaken",
„das ich bewohne, mit mir in Beziehung
„gekommen sei» sollte, Sie soll das

„Opfer religiöser Umtriebe geworden und

„in einer katholischen Anstalt unterge«
„bracht worden sein."

Ich protestire des entschiedensten gegen
diese abscheuliche Verleumdung, Ich habe
nicht die mindeste Beziehung zu der ge-
nannten Person, deren Namen, Herkunst
und Konfession mir bis jetzt unbekannt

war. Ich werde ihnen sehr dankbar sein,

Herr Präsekt, wenn sie die Güte hätten,
meine Klage an das Tit. Polizeidepartc-
ment gelangen zu lasse».

Lix. Abbê Bourquard, Dk. v.
Bekanntlich hat sich Frl. Zachart

glücklich in Bern wieder gefunden und

ist also in keine Höhle frommer
Nonnen gerathen,

Jura. Den 23. war Kantonal»
V e r s a m m l n n g des PiuSvereins in

Bassecourt. Um 9 Uhr feierliche Messe,

Predigt, Collette für die Armen, nachher

Eröffnung der Versammlung im Freien
durch den Präsidenten Prêtre, Advokat

Folletête schilderte in einer ausgezcichne»

ten Rede die traurige Lage der Katholi-
ken im Jura, Um 1 Uhr Mittagessen,

von Reden und Toasten gewürzt, 4 Uhr
Tedeuni, Großer Enthusiasmus.

Basel. Die Inschrift am neuen St.
Jakobs-Denkmal lautet: „Am 26. August

„1444 starben im Kampfe gegen Frank-

„reich und Oesterreich unbesiegt, vom

„Siegen ermüdet 1399 Eidgenossen und

„Verbündete". Hiezu wird folgender Zu»
s atz vorgeschlagen: „Die 1399 Eidge-

nossen waren alle katholische oder

ultramontane Föderalisten, die

man heute alS rechts- und freiheitslose

Parias behandeln möchte."

Wstynm St. Hallen.

St. Gallen. (Bs.) Hier sind wie»

der auffallende Stücklein liberaler
Intoleranz über die Szene gegan»

gen, welche in weitern Kreisen bekannt

zu werden verdienen.

Der Sonntag ist mißachtet
worden durch die Militärherren.



An einem Sonntag mußten die Sol-
daten zum Truppcnzusammenzug der öst-

lichen Schweiz einrücken und sie wohn-
ten somit keinem Gottesdienst bei. Am

folgenden Sonntag fand die I n-

spektion der Truppen statt und es

wurde (angeblich aus Mangel an Zeit)
wieder kein Gottesdienst ge<

halten.

Aus einen Freitag (kirchlichen

Fasttag) lud die Regierung und der

Gemeinderath von St. Gallen die Ossi-

zicrs zu einem Bankett ein zc.

In W a l l e n st a d t hat der Ge-

meindeamman» die k a t h o I l s ch e Psarr-
kirche gewaltsam öffnen lassen, um durch

einen Pastoren die Trauung eines evan-

gelischen Brautpaars aus Chur vorneh-

men zu lassen, obschon die Protestanten
in Wallenstadt von den Katholiken eine

besondere schöne Kapelle zu ihrem Kultus

erhalten haben.

Ebenso hat der gleiche Gemeindeam-

mann einen Kapuziner polizeilich verhin-
dert, am Feste Maria-Himmelsahrr in
der Pfarrkirche zu Wallenstadt zu pre-

digen.

Wie wir vernehmen, hat der Hochwst.

Bischof von St. Gallen gegen dieses

Gebahren in Wallenstadt protestirt und

auch die Feldprediger aus Bünden sollen

gegen das Vorgehen des Truppenkom-
mandante» Beschwerden erhoben haben,

aber mit welchem Erfolge? „Das ist

ja eben, bemerkt ein hiesiges Zeitungs-
blatt/ „der geheime Zweck der im Hin-
„tergrunde stehenden Freimaurerei; an

„Freitage» Festessen und an Sonntagen
„militärische Schaugepränge und andere

„Festlichkeiten. Das Volk muß eben der

„Kirche und ihrer Auktorilät nach und

„nach entwöhnt werden."

HZisthum ßhur.

Urschtvciz. (Brf.) Seitdem die katho-

lische Schweiz deutscher Zunge durch daS

Eingehen der,Schweizerblättcr" >hr eige-

nes und einziges Organ für Wissenschaft-

liche Erörterungen verloren hat, hat sich

der Schreiber dieser Zeilen mit besonde

rem Interesse an der ähnlichen, unter dem

Titel: „Revue cke là Suisse eutkoliqve"
erscheinenden französischen Zeitschrist
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betheiliget, und darf es hier aussprechen,

daß dieselbe sehr gut redigirt und iurch-
gehends mit tüchtigen und zeitgemäßen

Artikeln gefüllt ist. Eine monatliche

Rundschau und literarische Rezensionen

über schweizerische Schriften erhöhen das

Interesse. Da nächstens das letzte Heft
des gegenwärtigen Jahrganzes erscheint

und mit Anfang November das neue

Abonnement beginnt, so erlauben wir
uns. auf diese in den deutschen Gegenden

viel zu wenig bekannte Zeitschrift auf-

merksam zu machen. Daß dieselbe in

französischer Sprache geschrieben

ist, sollte wohl nicht abschrecke», gegen

theils alle Diejenigen zum Abonnement

ermuntern, welchen es daran liegt, das

früher einmal erlernte Französisch durch

eine solche monatliche Lekiürc immer wie-

der aufzufrischen. Die Scbrift erscheint

in 12 Heften jährlich und ist der Preis
von 7 Fr. bei guter Ausstattung ein

sehr billiger zu nennen Man abonnirt

bei der „Imprimerie estlrolique suisse,
(Zlrsnä Rue 1V in Freiburg," oder bei

der Post. Auch die Buchhandlung der

Gebrüder Räber in Luzern nimmt, wie

ich glaube, Bestellungen entgegen.

Obwalden. Nachträglich haben wir
folgende zwei tröstliche Nachrichten zu

melden. I) Letzter Tage kam eine zahl-

reiche Schaar von Pilgern aus dem

Kanton Zug zum Grabe des sel. Bruder

Klaus. Laut betend zogen sie mit ihre»

Hochw. Pfarrherrn i» die Kirche und

bald nachher hinauf in die Einöde des

Seligen. Um ^/z6 Uhr kehrte» sie von

dort zurück und verrichteten ihre Beicht.

Am folgenren Morgen feierlicher Gottes-

dienst, zelebrirt vom Hochw. Pfarrer
Wiedmer — mit einer sehr gediegenen

Predigt von Hochw. P. Martin, Professor

in Sarnen. Diese außerordentliche Wall-

fahrt, bemerkt der.Polkssreund,' hat uns

sehr gefreut und erbaut; sie ist ein neuer

Beweis von dem ächt katholischen Sinne
des Z u z e rvolk e s und von seiner

Verehrung zu unserm Landesvater.

2) Ebenso wurde letzter Tage in Sach

sein das Haus nebst Land, welches seiner

Zeit Niklaus von der Flue bewohnt hat,
an eine Luzerncri» verkauft, welche Mit-
glied eines im Entstehen begriffene» neuen

weiblichen religiösen Ordens ist und aus

dem erkauften Gute eitr neues Kloster

erbauen will.

Wsthum Sitte«.
Wallis. Bischöfl. Konferenz. Sämmt,

liche Bischöfe der Schweiz haben sich in

St. Moriz z» ihrer ordentlichen Jahres-

konferenz versammelt und zwar auf den

Festtag St. Moritz. Samstags
den 21., am Vorabend, war feierliche

Benediktion. Monsgr. Marilley, Bi-
schof von Lausanne und Genf, hielt eine

Ansprache, in welcher er gegen d i e

jüngsten Dekrete der Genfer
Regierung protestirt. Am Abend

wurde die Stadt festlich beleuchtet und

die Stadtb hörden begrüßten die Hochwst.

Bischöfe.

Sonntags celebrirte Monsgr. Ma-
r ille y das Pontifikalamt in Gegenwart

sämmtlicher Prälaten und einer unzähl-

baren Volksmenge. Auf den Wunsch

sämmtlicher Bischöfe bestieg Monsgr. Mer-
m illod die Kanzel und zeigte in einer

stündige» Predigt: „Was das Stift
von St. Moritz war und ist"
mit ergreifenden Anwendungen auf die

heutige Zeitlage und die Verhältnisse der

einzelnen Diözesen der Schweiz.

Auf das Hochamt folgte die Pro-
zession mit den hl. Reliquie» der

Thebäischen Märtyrer durch die sinnig

gezierten Straßen der Stadt und Nach-

mittags war feierlicher Vespergottcsdiensi.

Nach demselben begab sich eine Abordnung

der angesehensten Männer zu -Sr. Gn.

Bischof Mermillod, um denselben

der lebhaftesten Sympathie des katholi-

sche» Volkes zu versichern und den Schmerz

über die jüngsten Genfer Vorgänge aus-

zusprechen.

Die foigcnden Tage fanden die jähr-

lichen Konferenz-Verhandlungen statt.

MstH«m Genf.

Genf. Unterm 2l). September 1872

hat der Staatsrath von Genf folgende

zwei Dekrete erlassen:

I Dekret.
1) Herr Krspar Mermillod hört auf,

Pfarrer der kathol. Pfarrei
von Genf zu sein. Von heuie an

wird dessen Pfarrgchalt nicht mehr aus«

bezahlt und derselbe wird zurückgehaltea



bis die Psarrverhältnifse wieder geordnet

sein werden.

2) Die kirchliche Diözesan-Behörde

wird hievon in Kenntniß gesetzt und ein-

geladen, mitzuwirken, daß, soweit es in

ihre Befugniß jällt, das Pfarramt von

Gens nicht unbestellt bleibt.

II. D ek ret.
1) Es ist dem Herrn Mermillod

untersagt, irgendwelche» bischöflichen
Akt, sei es direkt oder als Bevvllmäch-

tigter, vorzunehmen.

Es ist demselben ebenfalls untersagt,

irgendwelchen Akl als Gencralvikar
vorzunehmen, sei es aus Auftrag des

Diözesanbischoss oder aus irgend einem

andern Titel.

2) Diese Schlußnahme wird den Pfar-
rern des Kantons zur Nachachtung mitge-

theilt.

3) Dieselbe wird überdieß dem schwer-

zerischcn Bundesralh eröffnet.

Diese beiden staatsriithlichen Dekrete

wurden am 20. September dem

Hochwst. BischofMermillod offi-

ziell mitgelheilt. Dieselben haben bis-

her folgende Resultate gehabt

». Am 21. September hat Sr.
Gn. Mermillod, gegen obige Dekrete

protestirend, seine bischöfliche» Verricht»»-

gen fortgesetzt und in der Xotre I)»ms-
Kirche Weihungen vorgenommen.

b. Die katholische Bevölkerung Genfs
ist in größler Aufregung und es herrscht

die vollständigste Einigkeit einerseits un-
ter ihr und anderseits zwischen ihr und

dem Hochwst. Bischof Mermillod.

Merkwürdig ist das Zusammentreffen

der beiden Daten: Am 20. Septem-
b e r (1870) wurde Papst Pius IX. im

Vatikan eingeschloffen und am 20. Sep-
lember (1872) wurde Bischof Mer-
milled in Genf seiner Würden und

Aemter entsetzt. Wir sind überzeugt, daß

der gemaßregelte Bischof in
Genf mit dem gleichen apostolischen

Muth und der gleichen christlichen Liebe

das Kreuz tragen wird, mit welchen

der gefangene Papst dasselbe der

ganzen Christenheit voranträgt und in

dieser Beziehung können wir nur mit
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Trost die beiden 29. September be-

grüßen.

^ „Unter dem Titel »Xlemoirs

tûàriquv sur is Lrsk äs 1819- hat

Hr. Rektor FIe u r y soeben eine Schrift
herausgegeben, in welcher er die R e

gierungskorrespondenz von

Anno 1815 bis 1819 veröffentlicht
und durch diese Regierungsakien sonnen-

klar beweiset, daß Papst Pius VII. aus

eigener Machtvollkommenheit
den Kanton Genf Anno 1819 mit dem

Bisthum Lausanne verbunden, und

daß die Regierung diese souveräne Ver-

sügung des Papstes als solche anerkannt

hat, ohne daß hiesür ein Vertrag
abgeschlossen wurde

Es ergibt sich hieraus, daß Papst

Pius IX. auch das Breve von 1319

wieder ändern und für den Kanton Genf

eine andere Bisthumsvcrwaltung anordnen

kann, wenn die Bedürfnisse der Genfer-

Katholiken dieß erfordern. — Papst

Pius lX. kann dieß heute um so

mehr, da die Regierung von Gens durch

ihre neuesten konfessionellen Gesetze nicht

nur die Verhältnisse, unter welcher das

Breve Anno 1819 erlassen wurde, radikal

geändert, sondern selbst die Anno 1815

zu Gunsten der katbolische» Gemeinde

eingegangenen Verträge gebrochen

hat. —

Aus allen Theilen des Kantons

gehen P r o t e st a t i o n e n zu Gunsten

des Hochw. Hrn. B i s eb o s M e r m il-
lods ein.

D>e V e r w i ck t u n g e n in
Gens nehmen immer größere Propor-

Uvnen an. Der S t a a t s r a t h hat

an alle katholischen Pfarrer des Kau-

tans ei» Zirkular gerichtet, worin er

denselben anzeigt, daß er dem Hrn. Ka-

spar Mermillod jede Verrichtung des

Generalvikariats und O rdi-
nariatL untersagt habe, sei es, daß

Hr. Mermillod solche aus Austrag
deS Diözesanbischoss oder un-

ter irgend einem a n d e r » T i-
t e l vornehmen wollte. Gleichzeitig hat

der Staotsrath von jedem Pfarrer eine

schriftliche Bescheinigung über den Em-

pfang dieses zur Nachachtung mitgetheil-

ten Zirkulars verlangt. — Wenn nun

sämmtliche Pfarrer dem Staatsrath
die gleiche Empfangsbescheinigung geben,

welche Sr. Gn. Bischof Mermillod dem-

selben ertheilte, nämlich! daß sie aus

Gewissenspflicht fortan wie bisher den

Weisungen ihrer kirchlichen Obern
gehorchen werde» : Was wird dann die

Regierung auf ein solcheS „Xon possu-
mus" thu»? Konsequenter Weise muß

sie sofort allen katholischen Pfar-
rern jede psarramtliche Verrichtung
untersagen und den Gehalt entziehe» und

so den katholischen Gottesdienst und die

katholische Seclsorge im ganzen
Kanton polizeilich e t n st e l>

len? Wird die Regierung diesen Schritt
wagen?

Jeden Augenblick kann eine solche Ver-

legenheil für cie Stadt Genf eintre-

ten. Der S a a t s r a t h Hal bekannt-

lich beschlossen, tem Bifgr. Mermillod
den Pfarrgehalt der Stadt Genf
zu entziehen. Dieser beträgt 19099
Franken und es werden damit 16 Prie-
»er unterhallen und in vier Kirchen

17,999 Seelen Pastorin. Bonden 19,999

Franken trifft es also für den Hochw.

Herrn Mermillod nur Fr. 625. Will
die Regierung nun diese Fr. 625 zurück-

behalten, so macht sie sich lächerlich; will
sie aber die Fr 19,999 nicht mehr ver-

abfolgen, so setzt sie, so viel von ihr
abhängt, alle lk katholischen Priester

auf die Gasse und wenn diese 16 Prie-
ster sodann cie Pastoradon einstellen und

die 17,999 Katho.iken der Stadt Gens

sich plötzlich ohne Gottesdienst und ohne

Seelsorge sehe»! was dann? Der Staats-
rath von Genf hat sich und dem Kanton

Gens durch sein Vorgeben große Berwick-

lungen zugezogen und er dürfte Anlaß

haben, zu erfahren, daß das Gewissen
eines Bischofs, einer katho-
lischen P r i e st e r s ch a s t und eines

katholischen Volkes höher steht,

als einige 1999 Franke» Amtsgehalt.

(Bf.) Da die öffentliche Mei-

nuilg selbst in protestantischen Kreisen sich

gegen das Vorgehen des Staatsraihes
ausspricht, so lassen die Friedensstörer

jetzt Spottgedichte über den Hochwst.

Bischof verbreiten, um so den Pöbel zu

fanatisiren.
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Katholischer Scits macht daS Mwàs
Kiktoriczus von Rektor Fleury den besten

Eindruck. Das katholische Organ ,0ou-

risr cls tZenève' hat sein Format ver-

größert, erscheint dreimal wöchentlich und

leistet gute Dienste. Auch die ,liberté'
von Freiburg ist gut informirt und alle

großen Journale des katholischen Frank-

reichs bringen Telegramme und Leitartikel,

weiche daS Gebühren der Genser Regie-

rung sigualisircn. WünschenSwerth wäre

eS, daß auch das „Vaterland" (von

Luzern) einen Originalkorrespondeuten in

Genf hätte. Die Aufmerksamkeit, welche

die.Schweizer. Kirchen-Ztg/ den hiesigen

Vorgangen widmet, wird ver-

dankt.

Todesanzeige
der Marianischen Sodalität im Kolle-

gium Maria Kilf in Schwyz.

Den t l. August 1372 starb HerrMühle-
boch, Theodor, von Entlebuch,

Student der Philosophie.
Den 14. September 1872 starb M uri,

M a r zcll von Winikon, Kanton

Luzern, Student der I. Syntax.
Für beide sind sämmtliche Mitsodalen

ersucht, die statuarischen Suffragien zu

verrichten.

Der Präses.

Schweizerischer Piusverein.
Empsangs-Lescheinignng

X. Jahresbeitrag von dem Ortsvereiae
Schnitten Fr. 5. 40.

ö. Abonnement auf die Pius-Annalen von
dem Ortsvereine Niederhelfenschwil 6 Ezpl.

Ende dieser Woche ist Nr. 8 und 3
der Pius-Annalen versandt worden.

Offene Correspondent Eine Einsendung
aus dem Kanton Luzern folgt in nächster Nr.

Kirchen-Rouleaux
à In Glasmalerei, mit oder vhne religiösen
Bildern, in der Farbenpracht und künstlerischen
Durchführung der Glasmalerei nicht nächste-

hend, liefert in bekannter Güte und Dauer-
hastigkeit d. g Altargemälde, Kreuzwege u.s. w.
das Etablissement für religiöse Kunst von
H. Lange in München, Scbommerstraße 13.

Allustà lsstcholischt Aoittl55lW

zur Hnjsrhànz und Aelelznmz.
Vlnter Mitwirkung hervorragender Schrifisteler geistlichen und weltlichen Standes

ans Amerika, Deutschland und der Schweiz. 7tcr. Jahrgang. 1873.
Jede» Hcst enthält mit Umschlag 40 Seiten

Trpt 4° mit vielen Holzschnitten und jede» zweite
Hcst ein besonders schone« Bild auf Tonpapier. Zwölf
Hcsle bilden einen Band, welchem Titel und Inhalts-
wrzcichniß beigegebcn wird.

AIS Bräune wird mit dem zwölfte» Hefte, oder
bei Vorausbezahlung des ganzen Jahrgange« schon
mit dem dritten Hefte, ein wirklich prachtvolles
Kunstblatt gegeben:

„siegina angelorum" („Die Königin der Lngel")
in feinst Karvcndruck (Bildgröße: 45 Eentimcter
hoch und 27 Centimeter breit) mit zierlicher Ein-
sassnng von 63 zu 45 Centimeter nach einem Oel-
gemäldc v. W. B. v. Seschwanden.

Wie diese« Gemälde des beliebten Meisters zu
dessen anmnthigsten Schöpfungen zählt, so ist auch die

Nachbildung in Farbendruck im eigentlichen Sinne de«

Worte» ein Kunstblatt von selbstständigem Werthe.
Allein die Herstellungskosten sind so bedeutend, daß e«

nicht möglich ist, dieses Farbendruckbild (es hat die
doppelte Bildgröße der letztjährigen Prämie) ganz
unentgeltlich abzugeben. Der Tadeitpreis desselben
beträgt Kr. S. Gleichwohl wird dieses Kunstblatt gegen
die äußerst mäßige Wachzahkung von nur 12 Sgr.
oder 42 Kreuzer» oder Kr. 1'/, den Avonnenten
der „Alten und Hleue« Welt" geliefert. Zu dieser
kleinen Nachzahlung dürste sich wohl Jedermann gerne
entschließen, welcher sich durch den Augenschein von
der vortrefflichen Ausführung des Bildes überzeugt.

Jene Abonnenten der „Alten und Neuen Welt"
aber, welche diese Gelegenheit zur Erwerbung einer
ebenso wcrthvollen als schönen Zimmcrzierde gegen
die angegebene geringe Nachzahlung nicht benutzen
wollen, erhalten dennoch eine Hratisprämie, näm-

Hebr. Hart Nikolaus Nenziger, in aSinstedeln, New- Hork und Cincinnati.
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lich einen eigenen Stahlstich: ,.Maria mit dem
Jesuskinde."

Auch dieser Stahlstich wird aus Verlangen jenen
Abonnenten, welche sich durch Nachzahlung von >2 Sgr.
oder 42 Kr. oder Fr. 1'/- das Kunstblatt „lksx'nz
angeloeum" gesichert haben, gegen weitere Wach-
Zahlung von nur 8 Sgr. oder 28 Kreuzern oder

Fr. I geliefert.
Die „Alte und Neue Welt" soll für die Katholiken-

familie deutscher Zunge diesseits und jenseit« des

Weltmeere« ein gemeinsames UnterhaltungSorgan, ein

Familienbuch sein, das durchdrungen ist vom Geiste
des Positiven Christenthums und der katholischen Kirchen-
lehre. Und daß sie den rechten Weg eingeschlagen hat,
diese ihre Ausgabe ernstlich zu fördern, bezeugen dir
warmen Empfehlungen und günstigen Beurtheilungen
in der gesammten katholischen Presse. Z. B:

Augskurger Wostzcitung: „So oft wir ein
Hesl von der illustrirtcn katholischen Monatsschrift
„Alte und Weue Welt" in die Hand nehmen und
durchgelcsen haben, steigert sich unsere Freude, für
das katholische Deutschland endlich einmal eine illnst.
UnterhaltungSschrist zu besitzen, welche in allen, be-

sonders in den gebildeteren katholischen Familien hei-
misch machen zu helfen, eine Art Ehren- und Hirten-
Pflicht derjenigen ist, welchen vorab daran liegen muß,
daß da« Volk vor dem literarischen Prcßgift der kir-
chcnfeindlichen, illustrirtcn Zeitschristen bewahrt werde."

Breis per Keft : 4 Sgr., 14 kr.. 50 Lts: per
Jahrgang! 1 Hhlr. 18 Sgr., Kl. 2. 48 kr., Kr. K.

Bestellungen nehmen an: Sie Verlags-
Handlung (Gebrüder K. und N. Benziger in Einsiedcln
in der Schweiz) und alle Buchhandlungen des An»
und Auslandes.
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Druck und Erpedition von B. Schwendimann in Solothurn.

Mit Beiblätter Nr. 18.



Beiblätter
I87S.Z zur Schweizerischen Kirchenzeitung Nr. 39. ^ ,5.

Der gegenwärtige Kampf der

Geister.
(Rede des Psmrcrö Konrad Häring im

Schweiz. Piusvercin !» E «siedeln.)

Nicht blos aus allen Theilen der Schweiz,

sondern auch aus dem deutschen Reiche
sind einige Gäste hieher gekommen, um

Theil zu nehmen an Ihrem schönen Feste,

um uns zu erbauen und zu erfrischen an

Ihrer Begeisterung für die Interessen un-
serer hl. Kirche. Obschon politisch ge-

trennt durch Vater Rhein, finden wir uns

doch gegenseitig als gute Bekannte zu-

sammen: es verbindet uns ja das Band
unseres hl. Glaubens. Wie erhebend

ist der Gedanke: vor der Gnadenmutter

knieen Pilger, die zu ihr flehen und sie

verehren in deutscher, französischer und

italienischer Sprache; die Mutter Gottes

verstehet Alle; gerade so versteht unS Alle,
in welcher Sprache wir uns auch aus-
drücken mögen, unsere hl. Kirche; au

ihren Leiden und Freuden nehmen wir
Antheil; in verschiedenen Sprachen tau-
scheu wir unsere Gesinnungen darüber

aus.

Auch wir aus Deutschland haben mit
immer mehr gesteigertem Interesse den

Vorträgen gelauscht, und haben aus all'
denselben entnommen, daß auch bei Ihnen
ein Kampf der Geister entbrannt ist.

Geehrte Herren! Wir dürfen, wenn

wir die große Bedeutung des gegen-
wärtigen Kampfes in seiner gan-

zen Tiefe erkennen wollen, nicht bei ein-

zelnen Streitpunkten stehen bleiben, son-

dern wir müssen unS, um ein vollständig
klares Bild zu erhalten, auf einen höhern

Standpunkt stellen. Uebersehen wir es

ja nicht, daß es sich gegenwärtig handelt

um einen Kampf zwischen Christus
und Belial, zwischen Gott und dem

modernen Zeitgeist, zwischen Licht
und Finsterniß, zwischen Freiheit
und Knechtschaft, zwischen der Herr-
schaft des Guten oder des Bösen.

Geehrte Herren! Tief im Herzen em-

pfinden wir das vielfache Unrecht, welches

gegen uns Katholiken begangen wird, und

in diesen Tagen der Pins-VereinSfeier
wurde diesem Schmerze in mannigfacher

Weise Ausdruck gegeben. Aber die Hand

auf'S Herz: sollen wir nur den Schat-
ten sehen, nicht auch die Lichtseiten
dieses Kampfes? Ich frage Sie, Ver-

ehrteste! — wann gab es, seit die Kirche

eristirt, eine Zeit, wo alle gläubigen

Katholiken so zusammen standen, wie in

der Gegenwart? Sind in den letzten

Jahren nicht Tausende und Tausende von

Katholiken aus allen Weltgegenden nach

Rom gepilgert zum hl. Vater, um dem

sichtbaren Oberhaupt der Kirche persönlich

ihre Liebe, Verehrung und Huldigung dar-

zubringen? Und da es den Wenigsten

vergönnt ist, persönlich die Hauptstadt
der Christenheit aufzusuchen, machen ge-

genwärtig nicht Millionen katholischer Her-

zen ihre Wallfahrt nach Rom, zum Cent-

rum der Kirche? Und wann gab es eine

Zeit, da der Episcopat enger sich um den

hl. Stuhl schaarte, als gerade in dieser

bedrängten Zeit? Und wann war die

ganze Prieste.schaft, der Clerus herrlicher

und inniger begeistert für die Größe und

Schönheit der Kirche als jetzt?

Fühlen wir den Schmerz ob erlittener

Unbilden, so wollen wir doch gegen die

Gegner nicht bitter werden, vielmehr auch

dem Freudegefühl Ausdruck geben, das

uns durchdringt ob des neuen Frühlings
der Kirche.

Meine Herren! Ich kam vor einigen

Jahren in den Rathhaussaal nach Augs-
bürg, wo ich unter einem Bilde die In-
schrift entdeckte: «Atz parent oivis, vi-
vnt kostis», zu deutsch: „Damit der
Bürger nicht zu Grunde gehe, soll
h'och leben der Feind!" Gewiß ein

merkwürdiger Ausspruch, und doch sprang

mir seine tiefe Bedeutung in die Augen.

Hätten z. B. Ihre Ahnen nicht mit Fein-
den zu kämpfen gehabt, so würden sie

nicht die Einheit und Freiheit der schönen

Schweiz zu Stande gebracht haben. Und

ich frage Sie: wo wäre Ihr Pius-Vcr-
ein, wenn keine Gegner wären? Wo

könnte man von einem Aufsckwnng der

katholischen Presse sprechen, wenn nicht
die Gegner unS so schmählich bekämpften?
Wo wäre die Flamme heiliger Begeiste-

rung für den Glauben, für unsere höch-

sten Güter, ohne die maßlosen Angriffe
des Zeitgeistes? Und das aus Millionen
Herzen zum Himmel steigende Gebet —
wo wäre eS ohne die Bedrückung der

Kirche?

Meine Herren! Der Kampf ist da,
und wir können nicht einmal in voller
Wahrheit sagen: ohne unser Zuthun. Ge-
stehen wir es nur offen ein; denn Selbst-
erkenntniß ist der erste Schritt zur Beste-

rung: wir Katholiken haben eS vielfach
selber verschuldet, daß man ans uns her-

umtrommelt, indem wir unsere Gegner

theils durch Nichtsthun, theils durch ver-

kehrte Wahlen in Stellungen gebracht

haben, die sie zu unserm Nachtheile miß-
brauchen.

Gestatten Sie mir, den gegenwärtigen

Kampf unter dem Bilde einer zu erobern-

den Festung darzustellen. Unsere Gegner
befinden sich in der Festung, d. h. in
festen Stellungen, und auf unseren eige-

neu Schultern, durch schlechte Wahlen,
sind sie in dieselben gekommen. Nun
sitzen sie droben auf den Zinnen der Cida-
delle und werfen unter Hohn und Spott
uns Kirschensteine in's Gesicht. Sie haben

sich mit Mauern umgeben: es sind die

Gesetze, welche, durch Majoritätsbeschlüsse

zu Stande gekommen, unsere heiligsten

Interessen schädigen. Sie haben Wälle

gezogen und dieselben mit trüben Ge-

wässern, mit Schlamm überfüllt: es ist
die schlechte Presse, es sind die schlam-

migen Ströme falscher, volksverderblicher

Aufklärung. Der Feind hat Minen ge-

baut, unterirdische Gänge, von denen aus

er Verderben und Tod bereiten will; es

sind die geheimen Gesellschaften,
es ist die im Dunkeln wandelnde Partei,
die es für überflüssig hält, auch nur
staatliche Genehmigung einzuholen oder

ihre Statuten zu veröffentlichen.
Und nun, meine Herren! wie haben



wir einen solchen Gegner zu bekämpfen

und die Festung, in welcher er sitzt, zu

berennen?

Wir müssen vor Allem Gegen-Minen
anlegen: es sind die katholischen Ver-

eine, es ist Ihr herrlich blühender

Pius-Verein, der ein Baum sein

möge, welcher immer neue Zweige treibt.

Wir müssen Gegendämme graben: es

ist die katholische Presse, eS sind

gute Schriften, Zeitungen, Broschüren,

Bücher. In keinem katholischen Hause

dürfen schlechte Schriften gefunden werden.

Ist es nicht Schmach und Schande,

wenn an der Wand das Kreuz, der Weih-

Wasserkessel, das Bild der Mutter Gottes

hängt und auf dein Tisch ein Freimaurer-

blatt liegt, welches all' das verhöhnt?

Wir müssen die Sturmleitern an-

legen: es sind die Wahlen; durch un-

sere schlechten Wahlen sind die Kirchen-

feinde hinaufgekommen, durch unsere guten

Wahlen müssen sie wieder herabsteigen.

Gehen wir, meine Herren, in diesen

hl. Kampf wie einst David gegen den

Riesen Goliath. Dieser kam im Ver-

trauen auf sein Schwert und seine eigene

Kraft. David aber ging zum Kampf

mit dem Schleuder und 5 Kiesel st ei-

nen und im Vertrauen auf den

Herr n. Der moderne Goliath, der Zeit-

geist, hält gegenwärtig seine Nase so hoch,

als ob er sie an den Sternen abputzen

wollte, in der Meinung, daß sein Lügen-

bau nimmer könne zum Falle gebracht

werden. Wir aber, uns vor dem Herrn

verdemüthigend, wollen im Vertrauen auf

Gottes Beistand ebenfalls uns 5 Kiesel-

steine auswählen.

Meine Herren! ich will dieselben blos

andeuten, Sie können sich Ihre Gedanken

und Anwendungen selber machen.

Der erste Kieselstein ist das gute
Beispiel, das wir geben durch ein

christliches Leben. Freund der Per-

son, Feind der schlechten Sache. Zwischen

Wahrheit und Lüge wird es niemals

Frieden und Freundschaft geben. Erfüllen

wir unsere kirchlichen Pflichten und zeigen

wir uns als ehrbare rechtschaffene Männer

im bürgerlichen, gesellschaftlichen Leben,

so daß man uns achten muß.
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Der zweite Kieselstein ist die gute
Presse: fort aus jedem rechtschaffenen

Haus mit den Giftschwämmen schlechter

Schriften; unterstützen wir durch Abonne-

ment und Korrespondenzen gute Blätter.
Der dritte Kieselstein ist die christ-

liche Schule. Wer die Schule hat,
dem gehört die Zukunft, sagen die Volks-

feinde; arbeiten wir für eine gesunde,

glückliche Zukunft durch Schulen, in wel-

chen Unterricht und Erziehung auf dem

Grunde beruht, der seit 1800 Jahren ge-

legt ist, auf Jesus ChristuS; denn auf
keinem anderen Grunde kann eine glück-

liche Zukunft erblühen.

Der vierte Kieselstein sind ka tho-
lische Vereine. Viele derselben bestehen

schon, andere mögen allüberall wie aus

dem Boden hervorwachsen.

Der fünfte Kieselstein sind die Wah-
len. Nicht mehr wegbleiben, gewissen-

haft und muthig den brävsten, rechtschaf-

fensten Männern die Stimme geben, das

sei unsere Parole für die Zukunft.

Ich habe mich, meine Zerren, so kurz

als möglich gefaßt, um Sie nicht zu er-

müden. Treten wir nun in Davids Fuß-

stapfen und kämpfen wir den hl. Kampf
des Herrn. Wir wissen, daß wir siegen

müssen, weil unser hl. Glaube die Un-

verweSlichkeit und Unsterblichkeit in sich

selber trägt. Wir wissen, daß der moderne

Goliath, der Zeitgeist, fallen muß, und

wäre er mit Ketten an ven Mond ge-

bunden, da er nur auf Lügen gebaut ist.

Aber bedenken wir es wohl: wenn wir
Gott um seine Hülfe anflehen, so dürfen

wir die Hände nicht in den Schoos legen;

denn Gott gibt zwar die Kuh, aber nicht

den Strick dazu.

Wir selber wollen aber in diesem Kampfe

uns nie zu unrechten Handlungen, zu

Ueoerstürzungen fortreißen lassen, vielmehr

in der Ueberzeugung feststehen, daß Gott
den gegenwärtigen Kampf zu unserem

Heile zum Segen und Siegen seiner Braut,
der hl. Kirche, zugelassen hat.

Unsere Kirche gleicht einem Herr-
lichen Dome. Wer bewundert nicht

die Schönheit der Formen, wer wird in

seinen Hallen nicht von heiliger Schauer

erfüllt? An den schönsten Domen ent-

decken wir aber Mißgestalten, dämo-

nische Figuren, die daran angebracht

sind, um das Wasser abzuleiten. Die christ-

lichen Baumeister wollten durch Anbrin-

gung dieser teuflischen Fratzen dem Ge-
danken Ausdruck geben; zum Werke Got-
tes muß auch der Böse und das Böse

dienen, wäre es auch nur, um als Dach-

drache mit weitaufgerissenem Maule das

Wasser abzuleiten.
Meine Herren, Sie verstehen mich hin-

reichend. Vivutllostis! Der Feind

muß uns helfen, ob er will oder nicht;

kämpfen wir — Victoria! Der Sieg
wird Gottes und seiner hl. Kirche sein!

(Diese Rede wurde oft mit stürmischem

Applaus unterbrochen und am Schlüsse

wurde der Redner von französischen und

italienischen Redakteuren ersucht, ihnen die

Rede aufzuschreiben, damit sie dieselbe den

heimatlichen Blättern in der jeweiligen

Landessprache einverleiben könnten.)

Ausländische Chronik.

Rom Pius IX. fur die ver-
folgte tatholische Presse.
Einige katholische Btätter, welche mehrere

tausend Francs für den Peterspsennig

gesammelt halten, ließen unlängst die be-

treffende Summe dem hl. Vater überge-

ben. P i u s IX. empfing die Vertreter

der Presse auf das Huldvollste und war

durch ihre Absicht tief gerührt, weigerte

sich jedoch, die Gabe selbst anzunehmen,

welche er den Ucberbringern wieder ein-

händigte, mit der Bemerkung, er kenne

ihre Armuth, größtentheils die Folge der

Geldbußen, welche die sogenannte Justiz

der revolutionären Regierung ihnen un-

ablässig auferlegt; er wolle deßhalb, daß

dieses Geld an jene von ihnen vertheilt

werde, die unter den Maßregeln des Fis-
kus am meisten gelitten haben. —

Der römische Korrespondent der

,Germanich bemerkt, daß der Beschluß,

nach dem Ableben Pius IX. ei» Con-

clave außerhalb Italiens abzuhalten,

„durchaus kein neuerdings gefaßter sei;"

derselbe sei vielmehr kurz nach dem „Ein-
Marsche der Piemontesen" in Rom zu

Stande gekommen, und zwar schon im

Monate Oktober des Jahres 1870.
Derselbe Korrespondent versichert, allen

Gerüchten ein „positives" Ende mit der
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Meldung macbcn zu können, daß die Re-

gierung von Frankreich Pau und Avignon,
die von Oesternich Trient, die von Enland

Malta, die von Baiern München und

der Fürst Monaco seine Residenz Mo-
naco dem Papst als Aufenthaltsort mehr

oder weniger direkt für den Fall ange-

boten hat, daß ihn die Umstände zwin-

gen sollten, Rom zu verlassen.

>-> Am 20. September, I a h r es t a g

unseligen Andenkens, sind

schaarenweise die treuen Unterthanen
des hl. Vaters in den Vatikan geeilt,

um an den Leiden ihres heißgeliebten

väterlichen Souveräns Antheil zu nehmen,

und ihm durch die Beweise ihrer kindli-
chen Liebe und Treue Trost zu bringen.

>—i Berichtigungen. Die Zei-

tungen melden, die drei Kaiser hätten

eine Kollektivnole an den Papst gerich-

tet, des Inhaltes, Se. Heiligkeit solle

die Jesuiten fallen lassen, wogegen die

drei Monarchen ihre Intervention bei

dem König von Italien zu Gunsten der

geistlichen Orden in Rom zusichern. Wir
können diese Nachricht auf das Formellste

dementiren. 0l. 0. K.
Der hl. Vater geruhte dem Grafen

Adolf Pianciani, Präsident des „Vereines

gegen die Entheiligung des Sonntags
durch Handel und knechtliche Arbeit" eine

Audienz zu gewähren. Graf Pianciani
erstattete über die von dem Vereine in

den ersten fünf Monaten seines Bestehens

erzielten Erfolge Bericht; aus demselben ist

ersichtlich, daß von den 2600 Läden

Roms, nur äußerst wenige am Sonntag

geöffnet sind, und diese wenigen fast alle

Reuangekommenen gehören.

>-l Die Heirath des Ex-Paler Hya-

zinth hat hier Niemanden überrascht;

weiß man ja doch, daß ein vom Hoch-

muthsteufel besessener Priester immer tie-

fer und tiefer sinkt. Aber die Blätter
Visconti Venosta's, und getreuen Moni-
teurs des Herrn Loyson während seines

letzten Aufenthaltes in Rom, sind in

nicht geringer Verlegenheit. Die libe-

rale ,Fanfullch sagt, diese Heirath werde

nur den Papst allein freuen, dessen Sache

sie besser fördere als irgend etwas An-

deres. In dem letzten Theile dieses Sa-

tzes pflichten wir dem genannten Blatte

vollkommen bei; der erste aber ist gründ-

falsch, weder Pius lX. noch überhaupt
ein Papst kann sich über ein Vergehen
und ein Sakrilegium freuen.

Italien. In zahllosen kleinen Städten
und Ortschaften sind die Katholiken in

den Munizipalwahlen Sieger geblieben.

Die Liberalen schweigen darüber oder

streuen Lügen ans, aber seien sie über-

zeugt, eine genaue Statistik würde erge-

den, daß in den Landgemeinden die Ma-

jorität weitaus für uns ist. Das Leben

der Munizipien in Italien, in welchem

alle kommunalen Freiheiten ihren Ur-

sprung und ihre Pflege hatten, ist aller-

dings fast ersterben und die Regierung

ist, besonders in den großen Centren,

fast die alleinige Herrin, allein wenn

katholische Munizipien auch nicht sofort

das Gute zu schaffen vermögen, so kön-

neu sie wenigstens manches Böse hindern

Deutschland. Der Kongreß der söge-

nannten Alt-Katholiken in Köln
hat im Grunde Niemanden befriedigt.
Das Organ der Nationalliberalen, die

.National- Ztg./ behandelt die Alt-Ka-
tholiken mit beißendem Hohn, und die

,Köln. Ztgst bringt die Verhandlungen
und Beschlüsse der 400 Dcligirten mit

Petit-Druck unter der Rubrik: „Ver-
mischte Nachrichten" Das thut die

böse ,Kö!n. Ztg.^ Ebenso verfahren

die andern „großen Blätter," welche bis

lange den Allkatholiken sehr grün waren.

Das Unheil der katholisch gesinn-

ten Kreise lautet nicht minder ungünstig

für den Kongreß.

— B r e s l a u. Unter den 1436

Teilnehmern der Katholiken-Versamm-

lung waren aus Berlin l2, aus Wien,
Dresden und Posen je 5. Der Klerus

sandte 566 Mitglieder, Kaufleute und

Fabrikanten waren 180, Studenten 70,

Lehrer und Beamte je 60, Professoren

15, höhere Militärs 10.

Oesterreich. Ernste Besorgniß erregt

in hohem Maße die Nachricht, daß Bis-
marck in der Dreikaiserzusammen-
kunft zu Berlin eine geheime Klausel

über das Zusammenwirken der drei

Mächte in der römischen Frage bevor-

wertet hat. Das heißt wohl, O est er-

reich soll Preußen und Rußland zu

Liebe sich mit erneuerter Kraft sin einen

religiösen Kampf stürzen, um so seine

besten Kräfte gegen das eigene Fleisch
und Blut zu vergeuden, sich immer mehr

zu schwächen und dann um so leichter

Preußen und Rußland zur Beute zu

werden. Die Geschichte lehrt, daß ge-

rade religiöse Kämpfe jedem Staate am

gefährlichsten sind. P reuß eu sieht

das ein, und sucht Bundesgenossen in

dem begonnenen Kampfe gegen die katho-

tische Kirche. Auch Nußland hat bis

jetzt diesen Kampf geführt und kann

einen Bundesgenossen nur wünschen.

Oesterreich aber, das katholische Oester-

reich, soll für das protestantische Preußen
und für das schlsmatische Rußland den

Kampf gegen die eigenen katholischen

Unterthanen eröffnen. Zwar hoffen auch

wir mit den katholischen Biältern ande-

rer Länder, daß unser Kaiser Franz Jo-
seph vor dieser wichtigen Entscheidung die

Werbungen Preußens zurückweisen wird

mit der kaiserlichen Antwort t „Ich bin

ein k a t h o l i s ch c r F ü r st." Aber der

Kaiser und die Regierung sind zwei ver-

schiedene Sachen. Diese kurzen Betrach-

tungen mögen genügen, zu zeigen, wie

gerecht die Besorgnisse aller redlichen

Oesterreicher sind.

-ft Hofrath Or. Philips, des-

sen plötzliches Hinscheiden (an einem

Schlaganfall) die,Kirchenzeitiing^ bereits

gemeldet, hielt redlich den Schwur, den

er bet der Ablegung des Tridentinischen

Glaubensbekenntnisses geleistet: im hl.
römisch-katholischen Glauben auszuharren

bis zum letzten Athemzuge seines Lebens."

Still und anspruchslos in seinem Privat-
leben, war er gewissenhaft in der Erfül-
lung seiner religiösen Pflichten. Jeden

Sonnabend ging er zur heil. Beichte bei

den KK. Jesuiten. So starb er, gestärkt

durch die hl. Sterbesakramente, als ein

vollkommener kath. Christ, im Vollglanze

seines wissenschaftlichen Ruhmes, hochge-

achtet von Freund und Feind, als

Deutschlands größter Canonist. Was

man einen „deutschen Professor" nennt,

ist Philipps niemals gewesen. Dazu

war er viel zu demüthig.

Polen. Wallfahrtfür den hl.
Vater. Zu Annaberg in Schlesien

fand am Kreuzerhöhungstage eine pol-
nische Kreuzfest-Wallfahrt von zirka

90,000 bis 100,000 Personen statt.
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Vom Büchertisch.

Als Lektüre zur Unterhaltung und
Belehrung empfehlen wir unsern Lesern

folgende Novitäten:
u) Die zweite Serie der Gcsannnel-

ten Schriften von Bollandcn. Das erste

und zweite Heft enthaltet die Erzählung
von den Mageren und den Fetten,
deren interessanter Stoff ans der Ge-
schichte des Bauernkrieges enthalten ist
und welche um so mehr die weiteste Ver-
breitnng verdient, als sie in bekannter

meisterhafter Form Zustände schildert, wie

solche neuerdings über unS Alle kommen

müßten, wenn es den heutigen Reforma-
toren gelingen würde, die Auctorität der

Kirche ebenso lahm zu legen als es zur
Zeit der Fall war, in der die in dieser

Erzählung geschilderten Thatsachen sich er-

eigneten. Die folgenden Hefte der zwei-
ten Serie werden den historischen Ro-
man „Königin Bertha" und die

historischen Novellen über „Friedrich II.
von Preußen und seine Zeit" umfassen.
(Regensburg, Pustet.)

Iz) Der soeben erschienene VI. Band
der „Sammlung historischer Bildnisse"
enthaltend die drei Frauenbilder I)
Elisabeth von Thüringen, 2)
Jungfrau von Orlean und 3)
Maria Stuart. Die Verfasserin
dieser Frauenbilder (F- Becker) sagt tref-
send in der Einleitung: „Obwohl diese

Frauen verschiedenen Ländern und Natio-
nen angehören und ihr Wirken ein Zeit-
räum von vier Jahrhunderten umschließt,
so stellen sie doch ein gemeinsames Ziel
dar, die Verherrlichung GotteS und der

katholischen Kirche. Dieses nämliche Ziel,
welches wir in jedem derselben angestrebt,
von jedem erreicht sehen, legte den Ge-
danken nahe, sie den Lesern der „histori-
schen Bildnisse" in einer Reihe vorzu-
führen. DaS aufmerksame Auge wird die

Fernen der Jahrhunderte durchdringen und
das geistige Band der Verwandtschaft wahr-
nehmen, welches drei große Seelen um-
schlingt. Körperlich durch Zeit und Ort
getrennt, begegnen sie sich in ihrem Wir-
ken zur Förderung der Ehre GotteS und

zur Erbauung der christlichen Welt. So
mögen sie denn auch hier gemeinschaftlich,
wie in einem Bilde, erscheinen, das
unS die kurz eingeflochteue Geschichte ihrer
Zeit in seinem wahren Lichte zeigt. " Die
Ausstattung ist schön (Freiburg, Herder

Malagrido und Pombal, oder ein

Opfer des Jesuitcnhaffcs. Diese histo-
rische Erzählung führt uns in das Leben

und Wirken Malag ridas in Brast-
lien und Lissabon ein und zeigt uns, wie
derselbe durch die Jesuitenhasser in der

ungerechtesten Weise als „Verschwörer"
verhaftet, verbannt und gemartert wurde.
Diese streng auf historischen Beweisen auf-
gebaute äußerst spannende Erzählung zeigt
dem deutschen Volke die Gegner der Je-
suiteu und ihre zu allen Zeiten gleich ge-
bliebene Kampfweise in einem äußerst in-
teressant und spannend geschriebeneu Zeit-
bilde aus dem letzten Jahrhundert. Kaum
wird zur richtigen Erkenntniß deS heut

zu Tage neu in Scene gesetzten Kampfes
gegen die Gesellschaft Jesu irgend eine

andere Schrift so viel beitragen können,
als diese. (Regensburg, Pustet.)

Erinnerungen an die letzten Tage
Bischofs Fchler. Der bischöfliche Sekre-
tär Zelger führt uns an das Kranken-
und Sterbebett und an das Grab des nn-
vergeßlichen Bischofs von St. Pölten
und legt mit diesen Blättern einen edlen

Kranz auf den Denkstein des hochverdien-
ten Kanzlers des Vatikanischen Concils.
Uuvö! (St. Pölten, Sommer.)

Personal-Chronik.

Ernennungen. fLuzern.s Sr. Hochw.
Hr. Professor Sckmid in Münster ist
auf zwei Amtsjahre zum Rektor der Mittel-
sckule ernannt worden.

jA a r g a u. j Die Kirchgemeinde Mettau
hat Hochw. Hrn. Leu bin, Pfarrer in
Olsberg, zum Pfarrer gewählt.

lì. I. fLuzern.s Den 25. d., Mor-
gens 3 Uhr, verschied in dem Kapuzinerkio-
ster auf dem Wesemlin nach einem langen,
schmerzlichen Magenlciden, mit allen hl. ?terb-
sakramenten versehen, gottergeben und getrost
der Hochw. B e n n o B u si n g e r, ge-

bärtig von Stans.
Ausschreibung, f S olo t h u r n. f Die

durch Demission des Hochw. Hrn. Pfarrers
Pflugers erlevigte Pfarrei Bib e rist ist zur
definitiven Besehung ausgeschrieben bis Don-
nerstag den 10. Oktober.

Inländische Mission.

I. G e w öh n li ck e Ver e i ns b e i tr ä z e.

Uebertrag laut Nr. 38: Fr. 22,871. 85
Von der Sektion Lugano nach-

träglick 2. 20
Von Hochw. Hrn. Karl Jgnaz

Franzioli und aus der Pfar-
rei Faido 20. —

Aus der Pfarrei Bodiv 10. —

Fr. 22,304. 05

Uebertrag: Fr. 22,904. 05
Von Hochw. Hrn. Augustin,

Kapuziner in Locarno 6. 40

Vereinsbeiträge aus der Ge-

mcinde Kirchbcrg 65. —
Aus der Pfarrei Viel „ 40. -
Missionsbcitrag von Sargans

und Wartau „ l2. -
Von der Missionsstation Herisau „ 20. -
Von den Mitgliedern des Mis-

sionsvereins in Schmerikon „ 5t. -
Aus der Pfarrei Schwarzenberg „ 25. —

Schätz „ 40. -
» » „ Nottwil „ 5. —

„ Gemeinde Bütschwil 20. -
„ Pfarrei Hüttweilen 50. —

Bettagsopfer der Pfarrei Tä-
nikon „ 34. -

Kir cbenopfer der Pfarrgemeinde
Leuggern „ 115. —

Aus der Pfarrei Dagmersellen „ 7t. —
Kirchenopfer aus der Pfarrei

Neu-St. Johann 23. -
Von der Pfarrgemeinde Hasle „ 20. -

„ Pfarrei Kirchdorf 30. —

„ « » Rohrdorf
u) Kirchenopfer „ 32. 35

b) von eine:» Brautpaare „ t. —

e) Filiale Stetten Kirchen-
opfer 15. 20

von N. K. „ 5. -
„ H- 3- » 1. -

ài Filiale Künten-Sulz „ tt. —

s) „ Bellikon-Hausen 4. 50

Kirchenopfer am eidg. Bettag
von der Pfarrei Steckborn „ 20. -

Von K. in Kreuzlingen, Kanton
Thurgau 35. -

Aus der Pfarrei Luthern nach-

träglich 6. -
Von Hochw. Hrn. Pfarrer Weber

in Neuendorf „ 23. —
Von Hochw. Hrn. Pfarrer U.

I. Anaheim in Wolfwil „ 12. —

Fr. 23,697. 50

ll. M issio ns son d.

Uebertrag laut Nr. 35 : Fr. 7079. 0»

Durch Hockw. Hrn. Spitalpfar-
rer Schnhder in Luzern: Von
einem Ungenannten des Kan-
tons Schwhz „ 100. —

Durch Hochw. Hrn. I. Goldlin,
Vierherr in Sursee: Von
einem Verstorbenen von Sursee „ 55. —

Fr. 7234 05

Zur gef. Beachtung.
Wegen Rückstand einiger Sammlungen kän»

nen die Gaben zu Gunsten der inländischen
Mission noch bis 10. Oktober eingesandt
werden.

Der Kassier der inl. Mission:
Pfriffer-Slmigcr in Luzern.

Druck von B. Schwendimann in Solothu r n.


	

